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Ombachi-Mission, Dienstag 24. Juni 1981

Soldaten mit Kalaschnikoffs stOrmen auf das Gelande der
Missionsstation Ombachi im Nordwesten Ugandas, bre-
chen mit Gewalt in die Kirche ein, in der Kranke und Ver-
wundete liegen und behandelt werden. Als Rotkreuzhelfer
ihre Rotkreuzplakette den Soldaten entgegenhalten, will ein
Soldat aus Wut erst recht abdrücken - in diesem Moment
tritt ein Offizier unter Gefahr filtr sein eigenes Leben dazwi-
schen, verhindert das Massaker nun auch unter den Euro-
paern, Wut und Mordlust breiten sich aus wahrend der an-
dertha!b Stunden, die Soldaten sind vom Mordrausch tiber-
waltigt, zugleich aber ntichtern genug, nach erledigter TO-
tungsarbeit ans Pltindern zu gehen, ninon Wagen der UN-
Organisation zu konfiszieren, urn das Diebesgut aus der
Missionsstation wegzutransportieren. Als 55 Menschen
schon ermordet sind, rennt hysterisch kreischend eine Frau
mit schmerzverzerrtem Gesicht und ihrem Baby au[ dem
Arm herum: man sieht, wie dem Kind durch einen SchuB
die obere Kopfluppe abgeschossen is/ und die Gehirnmasse
herausquillt, das Kind schon 'angst tot in den Armen der
Mutter - ein Soldat sieht sic. sagt: «She is crying, she is a
guerilla», will auf sic anlegen. Da springt im letzten Mo-
ment der deutsche Arzt Reinhard Bunjes dazwischen, gibt
dem Soldaten 500 Uganda-Schillinge, er Mt von der Frau
ab und sucht sich ein neues MOrdopfer. Wahrend am Nach-
mittag dieses entsetzlichen Massakers'die Schwerverwunde-
ten auf zwei Lastwagen getragen werden, kommen immer
wieder Soldaten vorbei, die auf den Wagen klettern, hOh-
nisch erklaren, die Verletzten hatten lieber krepieren sollen,
ziehen im Beisein einer Arztin mid einer Krankenschwester
die Infusionsbestecke bei zwei Schwerblutenden heraus.
Stumm, ohne noch zum Widerstand fahig zu sein, stecken
die beiden Mediziner die Nadeln wieder zuriick, dies wie-
derholt sich mehrmals.

Wo hat dieser Hal3, diese ingebandigte Rache begonnen?
Es racht sich weiter, da13 unter dem Regime des Diktators
!di Amin das Leben von Menschen nichts galt, getOtet und
vernichtet werden durfte. Damals begann die Uganda-Zeit,
die auch , heute noch nicht aufgehOrt hat: Wer ein Gewehr
besitzt, ist Herr Ober Leben und Tod seiner Mitmenschen.
(Thera!! in Afrika mach, sich Ahnliches bemerkbar. Arme-
en und Diktatoren verftigen tiber das Leben der Menschen
und haben sich an nichts zu halten, schon gar nicht an die
Menschenrechte. Jean Ziegler fragt in seinem Buch «Afri-
ka: die neue Kolonisation» (Luchterhand 1980): «Wo sind
15 Jahre nach der Entkolonialisierung der bedeutendsten
afrikanischen Staaten die Hoffnung und das Licht geblie-
ben?» Wer wagt heute noch den «Optimismus der antikolo-
nialen Befreiungskampfer» dlurchzuhalten? In den meisten
entkolonialisierten Staaten herrschen entweder Militardik-
taturen oder gekaufte Zivilregierungen.

*

Das Geftlhl, von einem Soldaten dieser Armee mit vorge-
haltener Kalaschnikoff in die Ecke und an die Wand gestellt
zu werden - wie es mir bei der Rack fahrt von West-Nile in
einem Vorort von Kampala geschieht, 14 km vom Stadtzen-
trum entfernt - ist schwer zu beschreiben: unmittelbare
bensbedrohung. Es ist 18 Uhr, der Beginn der Dammerung,
der Soldat hat schon etwas getrunken, das sind die gefahr-
irb-een Situationen, die man immer vermeiden soli, jetzt

aber bin ich drin. Der Fahrer des Wagens, der zu dem
Stamm der Baganda gehOrt, die in und urn Kampala woh-
nen ond helm gegenwartigen Regime und bei den Militars
schlecht angesehen sind, wird mit dem Gewehrkolben ne-
ben mich gestoRen. Schnell werden einige Wertsachen bei
tins turn (Mick kommen andere Soldaten aus
dem Haus und sorgen daftir, dal -3 der betrunkene Soldat mit
uns nicht alles machen kann, was er will. , Das Ciefiihl der
Bedrohung wird in der Diskussion, die jetzt einsetzt und die

ich nicht verstehe, noch starker, ich sehe immer noch den
Gewehrlauf auf mich gerichtet: Was hindert den Soldaten
daran abzudrOcken - wahrscheinlich nichts. Da kommt ein
Soldat auf den Fahrer zu, der mit entsetzten Augen, aber
gefaBt neben mir steht, und fitistert ihm etwas zu. Die Ge-
fahr geht vortiber, nachdem wir einiges Geld verloren ha-
ben. Wir sitzen im Wagen, der besonnene Fahrer sagt, die-
ser eine Soldat sei ausnahmsweise kein Acholi oder Lango
(das sind die Stamme, aus denen Prasident Obote stammt
und aus denen sich jetzt die gesamte Armee rekrutiert, wie
vorher sich die Armee aus dem Stamm der Kakua, dem
Stamm Idi Amins, rekrutierte): Wir sollten urn Gottes ,Wil-
len bei der Dannmerung jetzt nicht nach Kampala hinein-
fahren, wir wurden nicht iiberleben. Schnell fahren wir in
eine SeitenstraBe, es ist schon fast dunkel, die Menschen
helfen uns fltisternd, sic sagen ebenfalls, wir dtirften jetzt'
nicht weiterfahren. Sic machen ein Tor auf, wir fahren auf
einen Hof, dort schlafen wir im Wagen, wahrend drauBen
von Zeit zu Zeit ein Maschinengewehr rattert, verlorene
Schtisse zu hOren sind, morgen friih wieder Tote auf den
Stra8en einzusammeln sind.

In diesen Stunden hat man viel Zeit, fiber die Zukunft die-
ser Lander, Ober ihre von Elend und Gewalt bedrangten
Menschen nachzudenken. Mir fallt das Hirtenschreiben
«Bekehrt euch und lebt!» der Bischofskonferenz von Ugan-
da ein. Die BischOfe beschreiben das «Krebsgeschwtir der
lndifferenz», das so viele befallen hat. «God has forgotten
us and punished us» (Gott hat uns vergessen und uns be-
straft); hOren die BischOfe ihr Volk sagen: «Wir miissen uns
alle bestimmter Fallgruben bewuBt werden, die ausgehoben
werden und uns daran hindern, das Werk und die Aufgabe
der WiederversOhnung zu beginnen. Eine dieser Versuchun-
gen besteht darin. Gott ftir den widrigen Zustand der Ver-
haltnisse in unserem Land verantwortlich zu machen. Die
zweite Versuchung besteht darin, die Anklage und den
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Schuldspruch gegen andere zu richten.» Die BischOfe tref-
fen damit den Nerv der Problematik: Allzu viele fliehen aus
den katastrophalen Verhaltnissen, indem sie friihere Ver-
haltnisse, vorztiglich die unter dem Kolonialismus, fOr alles
verantwortlich machen. Uganda und sein his ins Innerste
zerrinteter Zustand ist aber das beredte Gegenbeispiel. Das
unabhangige Uganda hatte bereits eine Stufe des Wohlstan-
des und der Zivilisation erreicht, die einzigartig war. Aber
die einzelnen Stamme des Landes haben bis heute nicht ver-
mocht, sich gegenseitig zu schatzen. Ein Lugbara verachtet
den Acholi, die Zentralstamme der Baganda wiederum blik-
ken voller Geringschatzung auf die primitiven, auf der Stu-
fe der Steinzeit lebenden, unbekleideten wilden Karamo-
jongs herunter und wOrden sich nie urn diese ktimmern,
auch nicht in der Zeit bitterster Not wie im Diirrejahr 1980.
Man schiittelt nur verwundert den Kopf, wenn auslandische
Hilfsorganisationen und Patres katholischer Orden sich urn
diese merkwiirdigen Menschen ktimmern.

Onto den Flugzeugen, die auf dem Flughafen von Entebbe
landen, gibt es neben den Linien- immer wieder auch Car-
go-Maschinen, die prall geftillt sind mit Munition und Waf-
fen. Man bekommt nicht gut heraus, woher diese Waffen
kommen. Man we0 aber, da8 es Waffen aus Jugoslawien

und der Tschechoslowakei gibt, da13 fiber Athiopien Muni-
tion und Waffen aus vielen europaischen Landern nach
Uganda hereinkommen. «Cargolux» hat jtingst auch mal
Uniformen, Stiefel und Kappis far die ugandische Armee
aus Taiwan angekarrt. In dieses bettelarme Land kOnnen
immer noch Waffen gebracht werden, fin- Munition und
Armeeausrtistung sind irnmer noch Devisen zusammenzu-
kratzen, auf daf3 dieses Land noch schneller den Abgrund
entgegenrast.	 Rupert Neudeck

Den. obige BcitAag cAschien ats MuotAation zu einem
ang	 Beitizag dben dos "Totenhaws Uganda" in
"OnlentieAung" (2d4.i_ch) NA.13/14 vom 15./31.7.1981.
NA AutoA, Dn_R.Neddcek, wdAde bekanmt at.) Initiato4
de4 Aktion "Ein Schi66 6dn Vietnam", die dcus RettUng,s-
6chi6i "Cap Anamoue zugunisten dun vetname6i,schen
Ftdchttinge 6.inanzioae, Va,s von R.Neudeck tzon6titu-
,i_efttC "Deutsche Komitee Not-PLzte" i.,st nun ouch
Somatia und Uganda aVtiv. Hie* don Konto: Not-Aitzte

Stadt-oaAka,soe '6t,/, Konto-N4. 8002222. Tie
"Onum"-Rtdaktion ku6t zuodtZtich die LumnbuAge4
LeyseA au6, bei den. "Catzgoeux"-DiiLehtion (fIvOtopoAt-
Tindet, 1110 Luxembdng) zu inteuenicLen, um nie von
ih!Le Venantwontung zu staien.

Aide totale 

Credit 198 

4o2.011.000

166.o94.000.000 

Credit 1982 

397.885.000

184.639.000.000

o,21 %

185.555.000

46,63 %

212.33o.000

53,36 % 

P.N.B. estime       

Aide totale en % du P.N.B. o,24 %      

Aide bilaterale

Aide bilaterale en % de	 'aide totale 

185.175.000  

46,o6 %  

Aide multilaterale 216.836.000 

Aide multilaterale en % de l'aide totale 53°g4% 

CoMme l'indique le tableau ci-dessus, l'aide au deve-
loppement diminue au Luxembourg de 4.126.000 F en
valeur absolue entre 1981 et 1982, sans tenir compte
de la depreciation de la monnaie due a l'inflation.
Le pourcentage du P.N.B. que le Luxembourg consacre
a l'aide au developpement tombe ainsi de o,24% en 1981
a o,21% en 1982.

Dans les montants de l'aide totale, le Gouvernement
a deja inclu les 75 mio qu'il entend consacrer a des
prets d'Etat a Etat (credit nouveau en 1981), ce qui
explique le pourcentage eleve de l'aide bilaterale.
(46%).

L'article ler du projet de loi ayant pour objet les
prets d'Etat a Etat stipule ce qui suit: "Dans l'in-
teret du commerce exterieur, notamment dans le cadre
de la cooperation au developpement, le Gouvernement
est autorisb a consentir a des Etats ou 5 des orga-
nismes-êtrangers desprets qui peuvent etre lies a
la fourniture de prestations d'origine luxembour-
geoise."

Ces prets constituent donc en premier lieu un puis-
sant instrument de promotion pour nos exportations:
Lorsqu'une entreprise luxembourgeoise desire faire
des exportations vers d'autres pays, en principe vers
des -pays en voie de developpement, le Gouvernement
luxembourgeois, afin d'attirer des clients, peut
accorder a ceux-ci les credits qui leur manquent.

Dans . la mesure 00 ces prets sont distribues a ces
conditions particulierement avantageuses (rembour-
sables 5. tres long terme, taux d'interet tres bas)
nous pouvons convenir qu'une partie du montant indi-
que (mais non pas l'entierete, puisque l'argent est
remboursable) constitue une aide.

Il est toutefois impossible de dire a priori si cette
aide peut etre consideree comme aide au developpement
car le projet de loi en question ne fait vaToir
aucun critere de developpement que devrait satisfaire
le pret. (Du materiel de construction, par exemple,
sera-t-il utilise pour construire une ecole, une
banque ou une caserne militaire?)
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